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Schuldenabbau mittels ^  
IWF und Weltbank? /  ’

\ f l

Rainer Erbe

A nfang Juni trafen sicfi in Bern die F inanzm inister und Notenbankgouverneure der Zeti- 
nergruppe zu einer Sondersitzung, um die auf der F rühjafirstagung des Interim saus- 

scfiusses von IWF und W eltbank propagierte neue US-lnitia tive zur Bewältigung der in terna
tionalen Scfiu ldenproblem e zu bestätigen und die Aufgaben der Bretton-W oods-Instutionen 
in diesem  Zusam m enfiang zu konkretisieren. Man kann es als bezeichnend ansehen, daß zu 
dem Treffen zwar der US-F inanzm inister anreiste, die m eisten anderen Staaten jedoch nur 
ihre zweite G arnitur nach Bern entsandten. Der frühere W allstreet-Banker und heutige US-F i
nanzm inister Brady w idm et, ebenso w ie schon sein Vorgänger Baker, der in ternationalen Ver
schuldungskrise aus der spezifischen US-lnteressenlage heraus w eit mehr Aufm erksam keit 
als vie le seiner Am tskollegen. Er war es auch, der m it einigen von der F inanzwelt zäh verte i
digten F iktionen aufgeräum t hat. G eschäftsgrundlage des in ternationalen Schu ldenm anage
m ents ist nunm ehr das klare E ingeständnis, daß kräftige Schuldennachlässe in Zukunft un
ausweichlich sind.

So wenig dieses verspätete Abrücken von einem unhaltbar gewordenen Zw eckoptim is
mus Lob verdient, so sehr erscheint eine Reihe neuer und alter Illusionen und W idersprüche, 
die an die Brady-Initiative gekoppelt sind, alarm ierend. Das gilt in erster Linie im Hinblick auf 
die Rollen, die IWF und W eltbank im Gefolge des Brady-P lans zugedacht werden. In Bern 
wurde dazu von den Vertretern der Zehnergruppe zwar e rneut unterstrichen, daß diese Insti
tutionen nicht an die Stelle der bisherigen G läubiger treten sollen. G leichzeitig w urde jedoch 
die Position von IWF und W eltbank gebilligt, die in Zukunft ein Vierte l ihrer Anpassungskredite 
für Schuldenreduzierung via Schuldenrückkauf auf den Sekundärm ärkten zur Verfügung 
stellen wollen. Hinzu kommen sollen weitere Mittel zur Senkung der Schuldendienstver
pflichtungen.

Angesichts d ieser neuen Aufgaben konzedierten die Vertreter der G-10 in Bern denn auch, 
daß die Ausstattung des Fonds mit eigenen M itteln noch 1989 neu überdacht werden müsse.
Der G eschäftsführende Direktor des Fonds, M ichel Cam dessus, präzisierte diese Aussage 
kurz darauf vor führenden G läubigerbanken in Madrid: Er hält eine M ittelaufstockung um 
50%  für unabweisbar. Die W eltbank hat ihre Aktionäre (d.h. die S teuerzahler in den Industrie
staaten) dagegen vorsorglich schon 1988 m it der größten Kapitalerhöhung in der G eschichte 
der Bank zur Kasse gebeten: das genehm igte G rundkapital wurde um m ehr als 80%  auf 
171,4 Mrd. US-S aufgestockt.

Die geplanten neuen Aktivitäten der Bretton-W oods-Institutionen lassen einen hehren 
G rundsatz des bisherigen in ternationalen Schuldenm anagem ents endgültig zu M akulatur 
werden: die Maxime, daß für die Fehler der Vergangenheit die dafür Verantwortlichen (d.h.
Schuldner und Geschäftsbanken) selbst geradestehen m üssen. Freilich war diese Doktrin 
auch in der „Baker-Ä ra“ weitgehend nur noch ein Lippenbekenntnis: Schließlich hat schon in 
den letzten vier Jahren das Engagem ent der privaten G läubiger in den Problem staaten per 
saldo abgenom m en, während der Forderungsbestand von IWF und W eltbank kräftig 
expandierte. Nutznießer dieses Substitutionsprozesses waren die privaten Gläubiger,
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potentie lle Verlierer die F inanziers der m ultinationalen F inanzorganisationen. Die Lage der 
Schuldnerstaaten blieb unverändert.

Auch im Vordergrund der D iskussion um die Brady-In ilia tive steht bislang die Frage, was 
sie bewirken kann und wem  sie gegebenenfa lls nutzen wird. Der Abschluß der gegenwärtig 
laufenden Verhandlungen m it Mexiko, das zum  „Testfa ll“ für die neue Schuldenstrategie 
hochstilis iert wurde, könnte hier erste Aufschlüsse bringen. M anches spricht jedoch schon 
heute dafür, daß auch die Brady-In itia tive und die dafür vorgesehenen Ressourcen der W elt
bank und des IW F nicht unbedingt den Schuldnerländern zugute kommen m üssen. So zogen 
nach Bekanntwerden des Brady-P lans auf den Sekundärm ärkten für late inam erikanische 
Schuldtitel die „Notierungen" um durchschnittlich rund 30%  an -  was die vorgesehene Schul
denreduzierung durch Schuldenrückkauf fürd ie  Kreditnehmer natürlich entsprechend verteuert.

B risanter als d ieses Problem könnte auf m ittlere S icht aber ein anderer Punkt werden: mit 
der Brady-In itia tive wird auch die Frage nach der Zukunft von IW F und W eltbank drängender. 
Tatsächlich befinden sich beide Institutionen seit geraum er Zeit in einer latenten Legitim a
tionskrise. Das gilt insbesondere für den IWR dem  zahlre iche Beobachter nach dem Zusam 
m enbruch des Festkurssystem s von Bretton W oods 1973 ein Absinken in die Bedeutungslo
sigkeit prognostizierten.

Es kam anders: Die in ternationale Schuldenkrise erw ies sich für den Fonds als w illkom 
mene Chance, seine in ternationale Stellung beträchtlich zu stärken. Lange Zeit galt als un
um stritten, daß nur der IWF in der Lage sei, Problem länder durch m it Auflagen verknüpfte 
Kreditprogram m e zu w irkungsvollen Anpassungsm aßnahm en zu veranlassen sowie als 
Koordinator und Katalysator das nötige „fresh m oney" zu mobilisieren, das die Hauptschuld
nerstaaten zur w irtschaftlichen Gesundung benötigten. Das Katalysator-Argum ent hat sich 
angesichts der hartnäckigen W eigerung der Geschäftsbanken, ihrem schlechten Geld noch 
gutes hinterherzuwerfen, als Illusion erw iesen. Am Auflagen-Argum ent wird dagegen auch 
im Rahmen der Brady-In itia tive zäh festgehalten. Dabei ist es kaum weniger fragwürdig; 
Wenn -  w ie auch auf der G -10-Sitzung in Bern -  die hohe Bedeutung strikter Konditionalität 
im m er w ieder betont w ird, heißt dies doch nichts anderes, als daß den Kreditnehm ern nach 
w ie vor der W ille und/oder die Fähigkeit abgesprochen wird, die notwendigen G esundungs
maßnahmen aus freien Stücken einzuleiten und auf Dauer durchzuhalten. Dies ist in vielen 
Fällen sicherlich eine realistische D iagnose. Nur wird derartig m aroden Patienten auch nicht 
durch sanften Druck von außen auf die Beine zu helfen sein.

Ähnlichen Legitim ationsproblem en w ie der Fonds sieht sich auch die W eltbank gegenüber 
-  zum  einen, weil die traditionelle A rbeitsteilung beider Institutionen zunehm end schwindet. 
Zum  anderen wurde ihr klassischer Geschäftsbereich, die Vergabe projektbezogener, langfri
stiger Kredite, um so fragwürdiger, je  deutlicher sich zeigte, daß die Probleme der m eisten 
Kreditnehm er ihre prim äre Ursache wohl kaum im Kapitalm angel haben.

Angesichts d ieser S ituation ist die Eilfertigkeit, m it der beide Institutionen sich zum Vorrei
ter der B rady-In itia tive m achten, verständlich. Sie entspricht dem  Bestreben jeder Bürokratie, 
in e iner sich wandelnden W elt durch Übernahm e neuer Aufgaben und Erschließung neuer 
Ressourcen ihren Bestand zu sichern und ihren Einfluß zu mehren. G erade dieses Verhalten 
wird die Legitim ationsschw ierigkeiten von IWF und W eltbank aber we iter wachsen lassen. 
Ante ilse igner und Ö ffentlichkeit werden sie mit der naheliegenden Frage konfrontieren, ob 
ihre Rolle beim vorgesehenen Schuldenabbau überhaupt zu rechtfertigen ist. (Partielle) For
derungsverzichte von G läubigern sind schließlich nichts Neues, und bislang fehlt eine stich
haltige Begründung, weshalb eine solch sim ple Prozedur die M itw irkung oder gar den 
Kapitaleinsatz m ultila tera ler F inanzinstitute erfordern würde.

Die S teuerzahler in den westlichen Industrienationen sollten jedenfalls darauf drängen, 
daß ihre Vertreter auf dem nächsten G-10-Treffen sich w eniger dam it befassen, w ie W eltbank 
und IWF an e iner Schuldenreduzierung beteiligt werden können, sondern mehr auf der Frage 
des „W arum “ insistieren. Sonst könnte aus den bereits in der Vergangenheit sehr wand lungs
fähigen Instituten durch eine erneute M etam orphose doch noch das werden, wovon G e
schäftsbanker schon seit langem träum en: eine m ultilaterale Schuldenagentur, d ie den priva
ten Kreditgebern ihre faulen Kredite abkauft.
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